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Die römiſche Curie und die Jeſuiten. 


Sack Wie veränderlich doch Alles iſt; wie veränderlich fel- 
0 ſogar jene Unfehlbarkeit wurde, deren einſt die römi⸗ 
den Pontifices ſich rühmten, — davon überzeugt uns mit 
unde gendſter Ueberbietung die Geſchichte der Vergangenheit 
d die der Gegenwart! — Wahlen wir aus dem reichen 
orwurfe geſchichtlicher Actenſtücke nur z. B. des Papſtes 
lemens XIV. im Jahre 1773 erlaſſenes Breve zur Auf- 
bung der Geſellſchaft Jeſu, — fo wie jene von dem 
Cardinale Cavalchini hen im Jahre 1767 in der Congre⸗ 
gation des heiligen Officiums gehaltene Rede, — und vers 
leichen wir dieſe beiden mit den neueſten Actenſtücken 
a ſeltſamen Gegenwart! ... Beide Urkunden find 
Nana zu merkwürdig, als daß ſie nicht noch nach einem 
de en Jahrhunderte überſchwänglichen Stoff zum Nach: 
nken darbieten ſollten! Möge ihnen daher auch in der 
irchenzeitung ein Memento vergönnt werden! 
Bulk Das Wichtigſte aus dem Breve oder der 
lie des Papſtes Clemens XIV. — Papſt Cle⸗ 
Chr XIV. zum immerwährenden Andenken. — Jeſus 
Der ins, unfer Herr und Erlöſer, if ein Friedensfürſt. 
ihn Prophet nennt ihn fo, und als einen ſolchen haben 
05 auch die Engel bei ſeiner Geburt verkündet. Er hat 
— Frieden zwiſchen Gott und Menſchen wieder hergestellt, 
fen einen Apoſteln befohlen, dieſe Verſöhnung den Men: 
Frist kund zu machen. Als Geſandte eines Gottes des 
Saul haben fie ſolches auch gethan, und überall die 
wir igen ermahnt, den Frieden zu lieben. Auch wir, die 
2 unſer Verdienſt auf den Stuhl Petri erhoben 
und an haben jederzeit Gedanken des Friedens gehegt, 
zu nehm Herrn oft angefleht, ſolche doch ja nicht von uns 
. beſonders da wir über den Weinberg des Herrn 
din find und in demſelben nicht allein bauen und pflan- 
Nicht. dern auch oft abſchneiden und ausreuten müſſen. 
. darf unterlaſſen werden, was zur Erhaltung desſel⸗ 
ſollte ient, fo wie dasjenige, was demſelben ſchadlich iſt, 
es uns auch noch ſo lieb ſein, keine Schonung ver— 


langen kann. Unter diejenigen Sachen, welche dem Wein⸗ 
berge des Herrn zur Zierde dienen, kann man auch die 
geiſtlichen Orden rechnen. Sie find von dem papſtlichen 
Stuhle gebilligt und mit herrlichen Freiheiten verſehen wor⸗ 
den, damit ſie durch ihr friedliches Beiſammenwohnen Beis 
ſpiele der chriſtlichen Liebe ſein ſollten. Weichen ſie aber 
aus dieſem Geleiſe, ſo, daß ſie zu Uneinigkeiten unter den 
Chriſten Anlaß geben, ſo kann auch die Hand eines Pap⸗ 
ſtes ſie wieder E Damit aber das Letztere ſo ſel⸗ 
ten geſchehen möge, als möglich iſt, ſo hatte Innocenz III. 
auf dem vierten lateraniſchen Concilium befohlen, ferner 
keine neue Orden zu ſtiften. So ſtrenge man dieſes hätte 
halten ſollen, ſo leicht wurde es wieder vergeſſen. Es ſtand 
ein Ordensſtifter nach dem andern auf, bis ſolches Grego—⸗ 
rius X. abermals verboten. Er hob auch wirklich einige 
neuentſtandene Orden wieder auf, und ſprach die Glieder 
derselben von ihren Gelübden los. Dieſem Beiſpiele find 
nachgehends viele Päpſte gefolgt, welche alle zu zählen der 
Raum nicht erlaubt. Clemens V. hat 1312 den Orden der 
Tempelherrn ausgerottet. Auch Pius V., Urban VIII. und 
Innocenz X. haben ohne Anſtand verſchiedene Orden auf⸗ 
gehoben. Unter Clemens XI. ſind drei Orden vernichtet 
worden. Dieſes Alles haben unſere Vorfahren ausgeführt, 
ohne den beſchwerlichen und langſamen Weg der Rechtfer⸗ 
tigung zu erwählen. Man ſtellte weiter keine Verhöre an, 
ſondern der aus der Art geſchlagene Orden wurde ſogleich 


zerriſſen. 

Dieſes vorausgeſetzt, wollen Wir nun die ſogenannte 
Geſellſchaft Jeſu betrachten. Sie iſt geſtiftet worden zum 
Heile der Seelen und zur Bekehrung der Ungläubigen, 
hauptſächlich aber zur Fortpflanzung wahrer Frömmigkeit. 
Um dieſen Zweck deſto leichter zu erhalten, hat ſie ein 
ſtrenges Gelübde evangeliſcher Armuth abgelegt. Wegen 
dieſer heiligen Geſetze it fie vom Papſte Paul III. 1540 
beftätigt worden. Anfangs war ihre Zahl nur auf 60 ges 
ſetzt, welche aber nachher immer erweitert und mit ſolchen 
Freiheiten von den nachfolgenden Päpſten beſchenkt worden, 
als faſt keinem Orden widerfahren. Deſſenungeachtet ent⸗ 


ſellſchaft beſchloſſen hat. 


939 


ſtanden gleich Anfangs allerhand Mißhelligkeiten, ſowohl! wird die Geſellſchaft von fo vielen Städten, Provinz ei 


unter ihnen ſelbſt, als auch mit andern Orden. Sie 
konnten ſich nicht mit den Weltgeiſtlichen, mit den Akade— 
mieen, ja ſelbſt nicht mit den großen Herren, in deren 
Staaten ſie lebten, vertragen. Dieſes gab zu vielen Klagen 
gegen die Geſellſchaft Anlaß, welche Paul IV., Pius V. 
und Sixtus V. oft genug anhören mußten. Beſonders 
aber iſt der letztere von Philipp II., Könige von Spanien, 
wegen der Ausſchweifungen der Jeſuiten ſo häufig ange— 
gangen worden, daß er eine apoſtoliſche Viſitation der Ge— 
Schon war ein einſichtsvoller 
Biſchof, ſchon waren die Cardinäle dazu ernannt, als der 
unvermuthete Tod des Papſtes dem ganzen Gefchäffte ein 
Ende machte. Gregorius XIV. beſtätigte dieſe Geſellſchaft 
wieder, und ertheilte derſelben noch mehrere Privilegien, 
behielt ſich aber doch vor, nach Beſchaffenheit der Sachen 
ſolche zu verändern. Nun fing die Geſellſchaft an, nicht 
allein befe Grundſätze anzunehmen, ſondern auch eine 
außerordentliche Begierde nach Reichthum und einen gro— 
fen Hochmuth von ſich blicken zu laſſen. Dieſes verur— 
ſachte unendliche Klagen, und nöthigte die Fürſten zu 
ernfthaften Entſchließungen, beſonders, da ſich die Geſell— 
ſchaft gelüſten ließ, ſich in alle politiſche Händel zu miſchen. 
Gewiß, mit äußerſt betrübtem Herzen haben Wir erfahren 
müſſen, daß gar kein Mittel dagegen hat helfen wollen. 
Nichts konnte der Kirche die Ruhe wieder ſchenken. 
war gegen dieſe ausgeartete Geſellſchaft aufgebracht. Jeder— 
mann wünſchte das Ende dieſer Unruhen bald zu ſehen. 
Allein die Klagen nahmen immer mehr und mehr zu. 
Die Fürſten hielten ſich nicht mehr für ſicher auf ihren 
Thronen. Sie ergriffen alſo das äußerſte Mittel, und ver— 
trieben die Geſellſchaft aus ihren Staaten. Dieſes that 
Frankreich, Spanien, Portugall und Neapel. Noch ſchien 
dieſes zu Wiederherſtellung der Ruhe nicht hinreichend zu 
ſein. Die Könige drangen auf ihre völlige Ausrottung. 
Ausdrücklich hat man dieſes von Clemens XIII. verlangt. 
Bekanntlich iſt er darüber geſtorben. Kaum aber waren 
Wir an ſeine Stelle erwählt, als dieſe Aufhebung noch 
nachdrücklicher von Uns verlangt wurde. So lange es Uns 
möglich war, haben Wir ſolches immer aufgeſchoben, um 
nicht allein dieſe Sache reiflicher zu überlegen, ſondern auch 
von dem Vater des Lichts allen Beiſtand zu erbitten. Da 
Wir nun Alles gethan, was Wir Uns zu thun verpflichtet 
gehalten, und kein anderes Mittel die Ruhe wieder herzu— 
ſtellen möglich iſt, ſo heben Wir hiermit, kraft apoſtoliſcher 
Gewalt, dieſe Geſellſchaft auf, und unterdrücken dieſelbe 
änzlich, weil ſie die Abſichten ihres heiligen Stifters und 
die gelobte evangeliſche Armuth ganz außer Augen geſetzt, 
dagegen Reichthümer aufgehäuft und ſich durch ihr hech— 
müthiges Betragen einen faſt allgemeinen Haß zugezo— 
gen. ..... Schließlich bitten wir alle chriſtliche Fuͤrſten, 
mit der von Gott verliehenen Kraft Uns beizuſtehen, da— 
mit dieſes Breve zur Vollziehung gebracht, und der ſo lang 
gewünſchte Friede zwiſchen Uns und den gekrönten Häuptern 
wieder hergeſtellt werden möge; auch ermahnen wir alle 
Chriſten, den Frieden untereinander zu lieben, und ja 
keine Uneinigkeiten unter ſich einreißen zu laſſen... (S 
P. 229 fl. Leben Clemens XIV. Berlin u. Leipzig 1774.) 
B. Stellen aus der Rede des 84 jährigen Car⸗ 
dinals Cavalchini. — Schen ſeit zwei Jahrhunderten 
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und Republiken durch ein ununterbrochenes Geſchrei A 
dem heiligen Stuhle angeklagt, und der heilige Stuhl 5 
immer geſchwiegen. Ihre Lehre iſt öfters von der franz 1 
ſiſchen Geiſtlichkeit beſchuldigt, und durch die Edicte ” 
Fürſten verbannt worden, und der heilige Stuhl hat z 
ſchwiegen. Man hat fie wegen ihrer Miſſionen angeklag 

und dieſe Klagen ſind von ſo vielen Völkern, Monarchen 
Biſchöfen und apoſtoliſchen Legaten dem heiligen Stu 

vorgetragen worden, aber der heil. Stuhl hat geſchwiegen, 
Endlich, da ſich die ganze chriſtliche Republik unſers Jaht 
hunderts vereinigt, die Geſellſchaft anzuklagen, und Mn 
wegen ihrer Betrügereien, Nachſtellungen und Falſchhen g, 
einmüthig zu beſchweren, wird uns da noch das Sti 

ſchweigen des heil. Stuhles vortheilhaft zu fein heine 
und wird man da noch glauben, daß nichts anders zu, = 
theilen und zu beſchließen ſei, als was mit den gerährlt 
chen Grundſätzen der Jeſuiten und mit ihren Win 1 
übereinſtimmt? Da einer oder der andere der Humiliate, 


einem Cardinale nach dem Leben trachtete, glaubte man, 


dieſes Verbrechen könne nicht anders, als durch die 1 
drückung des ganzen Ordens gebüßt werden; und uns ollt 
ſo wenig an dem Leben chriſtlicher Fürſten liegen, daß wil 
die blutgierigen Jeſuiten ſogar, wie bisher geſchehen, ! 
unſerm Schutze beehren? Sie ſind aus dem Königreiche 
Portugall, das vor dieſem der rbmiſchen Kirche am 9 
treueſten geweſen, als Königsmörder verbannt worden, 
Rom ſieht nicht allein die Gefahr des Lebens eines f 
durchl. Sohnes der Kirche mit gleichgültigen Augen 5 
ſondern trägt auch kein Bedenken, die Vertheidigung de 
Hochverraths zu übernehmen; — — ja, es hat Rom 
eben der Zeit auf eine ſehr ungereimte Art die Einrichtun, 
der Geſellſchaft von Neuem beftätige und mit Lobſprüchen 
überhäuft, die größer ſind, als ſie ſogar von ihren eigenen 
Schülern ausgedacht werden konnten. Nachdem man 
Conſtitutiones und Privilegien der Geſellſchaft in Fronk, 
reich forgfältig unterſucht, fo hat man gefunden, da k 
ſowohl der Sicherheit des Köaigs, als dem Frieden det 
Kirche und der öffentlichen Ruhe entgegen ſind, daher wo 
auch die Abſchaffung dieſes Ordens für nothwendig gehal, 
ten hat; uns aber kömmt indeſſen nicht einmal ein X 5 
dacht ins Gemüth, dieſe Conſtitutiones zu unterfuchen, je 
wir fegen ſogar andere übermäßige Privilegien und le 
heiten zu den erſtern hinzu. Heute wird dem heil. Stuhl 
ein neues und abſcheuliches Verbrechen derſelben vorgetra 
gen, nämlich die boshafteſte Nachſtellung gegen das Le * 
des Königs von Spanien. — — Eine lange Reihe M 
ungeheuern Verbrechen, als die Ufurpation ganzer Dei 
die Empörung ganzer Völker, die Mißbräuche des Gott ft 
dienſtes und der Sacramente, beweiſen, daß die Geſellſche 
ſchuldig iſt; aber was geht uns das an? Werden unſ⸗ q 
Berachſchlagungen noch immer von der Willkür abhanden, 
und werden wir ihre Grundfäge, die nichts als Rache u q 
Mord athmen, noch immer durch unſere Gewalt ce 
Mit welchem Rechte dieſes geſchehen könne, 12 ich ni pi 
ein, man müſſe denn deutlich zeigen, daß der eil. Stuf 
die Mutter der Jeſuiten wäre 1c. — u ſtol. 
Sie rühmen ſich, die Pfeiler und Stützen des ape, 
Stuhls zu ſein; aber wir wollen ohne Vorurtheile UN 
ſuchen, mit welchem Rechte ſie ſich dieſe glanzende 
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. anmaßen. Wir wollen zum Grunde fegen, daß 
ir unter dem Namen des heil, Stuhls den Primat der 
ib verſtehen, vermöge deſſen der Papſt der allgemeine 
0 4 tulgläche Vater und Hirte, der Bewahrer des Glau— 
a „der Beſchützer des rechtaläubigen Lehrbegriffs, der 
fieher der Sitten und der Statthalter Jeſu Chriſti iſt. 
dee, weis nicht, ob er hierin von den, Jeſuiten unterſtützt, 
abe nicht vielmehr durch Hinterliſt gehindert worden. Sie 
Lehe durch den gefährlichen Probabilismus und durch böſe 
rſätze die Unſchuld der Sitten verderbt, — —, — und 
wald Vortheile find der Kirche aus ihren Miſſionen er: 
chſen? — — und was können wir in denſelben weiter 
enn; als daß ſie eine weltliche Regierungsform er: 
> 9 und ſich Unterthanen und Völker nach dem Geſetze 
führ atur gezogen haben, welche zwar ein ruhiges Leben 
ren; allein ob ihre Art zu leben nach der Vorſchrift 
ti angeliums und der Richtſchnur des Glaubens einge 
nes ſei, unterſtehe ich mich nicht zu behaupten, Wenn 
ur endlich unter dem Namen des heil. Stuhls die welt⸗ 
vr Herrſchaft der Kirche verſtehen, ſo ſehen wir, daß ſeit 
Seh richtung der Geſellſchaft ſolche auch nicht um einen 
ein breit vermehrt worden. — — Ich frage, was für 
Pong Begriff wir uns von der Freiheit der Kirche mas 
gen Die Geſellſchaft wird des Hochverraths, be: 
don digt, eines Verbrechens, deſſen Erkenntniß der König 
Brei ortugall feinem Richterſtuhle übergibt, wodurch die 
eiheit der Kirche verletzt wird; und da der König von 
lane ſelbige vor unſern Richterſtuhl ſtellt, ſo ſagen wir 
Daß falle, die Freiheit der Kirche werde dadurch verletzt. 
fr die Jeſuiten als ſolche, die nach zeitlichen Gütern 
gen und dem guten Namen, dem Leben, wie auch den 
nen nachſtellen, vertrieben werden ſollten, wie es das 
aut der Natur fordert, iſt faſt die einhellige Stimme 
15 Völker. Wir glauben hingegen, daß es der Freiheit 
gehe irche gemäß ſei, ihnen zu ſchmeicheln, ihnen zu den 
unz men Berathſchlagungen Zutritt zu verſchaffen, und 
as nach ihrem Gutachten zu richten. a 
daß uch, erlauchte Verſammelte, euch bitte ich inſtändig, 
fh ihr nicht die Kirche, die Mutter aller übrigen, welche 
fer Auf eure Rathſchläge fo ſehr verläßt hintergehet. Laſ⸗ 
euch nicht durch Parteilichkeit verleiten, die böſe Sache 
Un Geſeuſchaft zu vertheidigen, damit ihr nicht in ihren 
die Bang mit verwickelt werdet. Ueberleget, ich bitte euch, 
euch eſchaffenheit der Umſtände und der Zeiten, und ſtellet 
ein dor, daß jener Ausfpruch betrachtungswürdig iſt, daß 
Dur 60 einem einzigen Augenblicke gemachter Schaden auch 
Dich dieler Jahre Arbeit nicht verbeſſert werden könne. An 
mit endlich, heiligſter Vater, richte ich eben die Worte, 
Dein lien die fromme Eſther Gott anrufte: daß Du 
welche Scepter, o Herr, nicht denen übergeben mögeſt, 
(Dort nichts find, damit ſie nicht über unſern Untergang 
menen, ſondern laß ihren Anſchlag auf ihren Kopf kom 
And mache denjenigen, der gegen uns zu wüthen 
fi e Au Schanden! — S. Merkwürdige Lebensge⸗ 
in die aller Cardinale der römiſch-katholiſchen Kirche, die 


bag, em jetzt laufenden Seculum das Zeilliche verlaſſen 
Neben de., von II. M. N. Vierter Thel erste Halfte 
gensburg, 177: 8 N Y . 30% 120 


. 6. 


942 
| Oberheſſiſche Bibelgeſellſchaft in Marburg. 


Folgender Auszug aus den Jahresberichten der oben⸗ 
heſſiſchen Vibelgeſellſchaft mag über die Entſtehung und die 
bisherige Wirkſamkeit derſelben den Freunden der Vibel⸗ 
verbreitung einige Nachricht geben. — Der glückliche Erfolg, 
mit welchem Gott die Bemühungen fo vieler Vibelgeſell⸗ 
ſchaften in allen Theilen der Erde, vornehmlich die der 
brittiſchen und auslandiſchen in London geſegnet hat, und 
die Ueberzeugung, daß die Verbreitung der heiligen Schrift 
das ſicherſte Mittel ſei, um wahres Chriſtenthum, echte 
Religioſität, frommen Glauben und reine Tugend zu be⸗ 
fördern, bewog im Frühlinge des Jahres 1819 eine Anzahl 
chriſtlich geſinnter Männer in Marburg, der Aufforderung 
ihrer dazu von dem daſigen Conſiſtorium beauftragten Pre⸗ 
diger zu folgen, und ſich mit milden Beiträgen für den 
Zweck der Bibelverbreitung zu unterzeichnen. Auf dieſe 
Weiſe bildete ſich ein Verein, der darauf zu vorläufigen 
Berathungen zuſammentrat. Nach reiflicher Ueberlegung 
ſchien es am beßten, eine eigne Vibelgeſellſchaft zunächſt 
für das Oberfürſtenthum Heſſen zu errichten, welche frei 
und unabhängig von anderen Geſellſchaften und Behörden 
ihre Verfaſſung gründe, deren Mittelpunkt in Marburg ſei, 
und welche mit der zu Caſſel in ſchweſterliche Verbindung 
trete. Von einem Ausſchuſſe dieſes Vereins wurde ein 
Entwurf zu Geſetzen verſertigt, den ſammtlichen Mitglis⸗ 
dern zur Prüfung vorgelegt, und nach den von dieſen mit⸗ 
getheilten Bemerkungen die Stiftungsurkunde entworfen, 
welche von Sr. königl. Hoheit, dem hochſeligen Kurfürſten 
Wilhelm J. allergnädigft genehmigt wurde. — Mit Ver⸗ 
trauen auf die göttliche Hülfe und in der frohen Hoffnung, 
daß die Zahl der ſich an den Verein anſchließenden, ihn 
mit ihren Beiträgen unterſtützenden und mit den Vibelbe⸗ 
dürftigen bekannt machenden Freunde des göttlichen Wortes 
ſich von Tag zu Tag mehren werde, wurde das fromme 
Werk unter Leitung des in der erſten Generalverſammlung, 
den 22. Auguſt 1819, durch Stimmenmehrheit gewählten 
Verwaltungsrathes begonnen. Zwar fand man nicht über⸗ 
all die hülfreiche Bereitwilligkeit, welche man erwarten zu 
dürfen glaubte, und man mußte die traurige Erfahrung 
machen, daß noch Viele kaltſinnig gegen die Religion find: 
und die Bibel nicht achten, wie ſie es verdient, ſo wie 
daß der Zweck der Bibelgeſellſchaften gar oft verkannt und 
einſeitig beurtheilt wird; aber durch den anfänglichen Bei⸗ 
tritt einer nicht unbedeutenden Anzahl von Mitgliedern und 
Wohlthätern hat dennoch dieſe Anſtalt alle Schwierigkeiten 
überwunden und einen glücklichen Erfolg gehabt. Beſon⸗ 
ders verdient hier der früher in Marburg wohnende, um 
die Verbreitung der Bibel unter Katholiken und Proteftans 
ten fo hochverdiente, Herr Profeſſor D. van Eh einer 
ruhmvollen Erwähnung; denn feinem milden Fond verdankte 
die Geſellſchaft nicht nur alle in den erſten Jahren von 
ihr vertheilten Exemplare, ſowohl der ganzen Bibel als 
des neuen Teſtaments, ſondern auch ein bedeutendes Ge⸗ 
ſchenk an Geld und andern Wohlthaten. So machte der 
fromme Eifer vieler Freunde der Bibel und ihrer Verbrei— 
tung es möglich, eine Vibelgeſellſchaft nicht blos zu grün: 
den, ſondern fie auch ſchon mehrere Jahre hindurch, und 
gewiß auch in der Zukunft zu erhalten; und dieß um ſo 


— — 


943 


mehr, da felbit Ihre königl. Hoheit, die allverehrte Kur⸗ 
fürſtin, dieſe Anſtalt unterſtützen, die Bewohner Marburgs 
und der Provinz Oberheſſen ihren chriſtlich wohlthätigen 
Sinn forthin bewähren, beſonders aber auch viele der 
Studirenden, und zwar ohne Unterſchied der Studien, als 
Wohlthäter dem Vereine ſich angeſchloſſen haben. — Der 
edeln Londoner Bibelgeſellſchaft find die nach Maßgabe ſei— 
ner Kräfte zwar kleinen, aber doch redlichen, Bemühungen 
dieſes Vereins nicht entgangen, und wie ſehr ſie dieſelbe 
zu ſchätzen weis, hat ſie gleich beim Beginne des Vereins 
bewieſen, indem ſie durch den mit Recht allgemein verehr⸗ 
ten, bei der zweiten Generalverſammlung am 27. Auguft 
1820 gegenwärtigen, Herrn D. Steinkopf aus London 
200 neue Teſtamente und 100 Bibeln zuſagte und über⸗ 
ſchickte; und im Jahre 1822 hat fie dieß durch ein aber: 
maliges koſtbares Geſchenk von 500 ſchön gedruckten und 
den gebundenen Bibeln beurkundet. Außerdem hat die 
ondoner Committee der kurheſſiſchen Bibelgeſellſchaft in 
Caſſel Stereotypenplatten zu einer vollſtändigen Ausgabe 
der lutheriſchen Bibel geſchenkt, an welcher Wohlthat die 
oberheſſiſche Bibelgeſellſchaft in Marburg verhältnißmäßigen 
Antheil nimmt, und dadurch ſich in den Stand geſetzt ſieht, 
den ſich vorgeſetzten Zweck um ſo ſicherer und vollitändiger 
zu erreichen. — Nachdem mit dem Anfange des Jahres 
1822 der Umfang der Provinz Oberheſſen durch die kur— 
fürſtliche Grafſchaft Ziegenhain vergrößert wurde, wurden 
die chriſtlichen Mitbrüder in derſelben eingeladen, ſich an 
die oberheſſiſche Bibelgeſellſchaft anzuſchließen, welches auch 
von vielen derſelben geſchah, ſo daß die Zahl der Mitglie— 
der und Wohlthäter, früher ungefähr 150, ſich bis zum 
Ende des Jahres 1824 auf 238 belief. — Um übrigens 
einen ſprechenden Beweis zu geben, wie viel ſeit den fünf 
Jahren der Gründung der oberheſſiſchen Bibelgeſellſchaft in 
ihrem kleinen Kreiſe und bei den beſchränkten Mitteln zum 
Zwecke der Bibelverbreitung geleiſtet wurde, ſo wird er- 
wähnt, daß in dieſem kurzen Zeitraume 1459 Bibeln und 
226 neue Teſtamente, größtentheils ganz unentgeltlich und 
nur wenige gegen Vergütung des Einbandes, an würdige 
Arme und an bedürftige Schulkinder vertheilt worden — 
Auch in dieſem kleinen Kreiſe hat man alſo durch Ver— 
theilung der heil. Schrift für die Verbreitung des Reiches 
Jeſu zu wirken geſucht. Die oberheſſiſche Bibelgeſellſchaft 
hat nach ihren Kraften zur Beförderung der ſo wohlthaͤti⸗ 
gen Bibelverbreitung gewirkt, und würde noch mehr wir⸗ 
ken, wenn fie mehr Unterſtützung ſelbſt unter den Geiſt— 
lichen fände! Einſender dieſes ſchließt daher mit den letz— 
ten Worten des dritten Berichts der obecheſſ. Bibelgeſell⸗ 
ſchaft, welche aber leider! bei vielen eine vox olamantis 
in deserto geweſen ſind: „Möchten insbeſondere auch 
diejenigen Herrn Prediger, die bis jetzt von der Wohlthä— 
tigkeit oder der Nothwendigkeit unſerer Anſtalt noch keine 
rechte Ueberzeugung erlangt zu haben ſcheinen, durch ihren 
Beitritt an den Tag legen, daß fie den Werth des gött⸗ 
lichen Wortes, deſſen Verkündiger ſie ſind, erkennen, und 
auch auf dieſe Weiſe — durch milde Beiträge zur Ver⸗ 
breitung desſelben unter ihren ärmern Brüdern — für den 
Beſitz dieſes großen Seelenſchatzes einigermaßen dankbar zu 
ſein ſich bemühen.“ P. G 
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„Aus Baiern. In Nr. 49. der A. K. 3, vom 27. 
l. 3. wird unter der Aufſchrift: aa nah e Mißbräuche ve oft 
deutſchland“ geſagt, daß es in einem gewiſſen füddeutfi en S den 
gar nichts ungewöhnliches fei, daß Studenten, welche w 0 
der Ferien oder von der Univerfitätsftadt aus, einzelne Lan 25 
diger im Predigen unterſtützten, auch alle übrige geiſtliche me 
ſchäffte verwalteten, die Rechte ordinirter Geiftlichen geltend m 
ten, tauften, das heilige Abendmahl austbeilten und wo dir 
auch Copulations handlungen verrichteten. Welcher Staat if 
gemeint? Der Einſender hätte dieß beſtimmt angeben fo en. —— 
Denn wenn die Oeffentlichkeit nützen ſoll, fo muß man 2 T 
unbeſtimmten Angaben ſtehen bleiben, ſondern ſagen ate, 
dort iſts o — ! Die Andeutung, daß man in bemfelben 815 auf 
durch Mittel aller Art die hergebrachten ec Anſi chten € 
ua zu erhalten ſucht, und den Schriften eines bekannten, 15 A 
Kirchenſyſteme anhängenden Dogmatikers, faſt ſymboliſchs Der 
ſehen ertpeilt, iſt bei weitem nicht bezeichnend genug. amt 
Einfender wolle deutlicher reden — damit aebeffert werden nf 
wo es der Befferung bedarf. — Baiern iſt dieſer Staat ni 70 
denn hier darf kein ungeprüfter Student oder Candidat prada 
ohne vorher die Erlaubniß dazu von dem treffenden Pe h 
geholt und demſelben ſeine Prediat vorgelegt zu haben, und trat ut 
weit weniger darf durch einen Nichtordinirten getauft, ge 
und das heilige Abendmahl ausgetheilt werden. 


+ Schweiz. In dem Entwurfe einer geen e 
Criminalgeſetzgebung kommen mehrere bemerkenswerthe vi 
mungen vor. — Den Verbrechen gegen die Religion und 00 
öffentlichen Gottesdienſt ſind vier Artikel gewidmet, die aber 
lich kein blutiges Sacrilegiengeſetz bilden, wie die Biſchöfe, 4 
franzöſiſchen Pairskammer ein ſolches durchgeſetzt haben, lli⸗ 
wollen drei davon heretzen: „Wer abſichtlich und mit Öff! 
chem Aergerniß verbunden, gegen Gott, ſeinen heiligen run⸗ 
und heiliges Wort, mit Reden oder mit Druckſchriften, Läſte auf 
gen ausſtößt, der foll, unbeſchadet der kirchlichen e e 
Anzeigen der Pfarrer oder Kirchenporſteher von dem weltl wölſ⸗ 
Richter 2 Maßgabe des Verbrechens, mit ſechs- oder zur leder⸗ 
monatlicher 1 5 sſtrafe für das erſtemal, und im 
holungsfalle mit eben fo langer Arbeitsſtrafe gebeſſert werden 4, 
Wer abſichttich und muthwilligerweiſe die zum öffentlichen 6 
tesdienfte beſtimmten Gebäude beſchädigt oder verunehre?, on 
kirchliche Geräthſchaften und religiöfe äußerliche Zeichen mit ve Be 
bundener Verſpottung zu andern, als den beftimmten Jwecken M, 
braucht; wer durch Vollziehung ſtrafbarer Handlungen bis 
Kirchen dieſelben ſchändet, verfällt in Kettenſtrafe von bee 
vier Jahren... Wer aus einer Kirche die in derſelben zu gott une 
dienſtlichen Zwecken und Verrichtungen aufgeftellten und au 
wahrten Kirchengeräthſchaften entwendet, begeht einen Ki 110 
raub, und ſoll, nach Maßgabe der Wichtigkeit der entwen ehn⸗ 
Sachen und der gebrauchten Hülfsmittel, zu zehn- bis BL. vd 
jähriger Kettenſtrafe verurtheilt werden.“ — Der Kin 9240 
wie die übrigen Gattungen des vorſezlich vollbracſt. 
Mordes ohne weitere Unterſcheidung, mit dem — 12 5 un? 
Ueber die Strafe des Zweikampfes kommen folgende B tl. a0 
gen vor: „Sind bei dem abgeredeten Zuſammentreffen in len 
Waffen gebraucht worden, aber ohne Folgen geblieben, ver⸗ 
die Kämpfenden zu halbſtündiger Stellung an den bange an 
urtheilt werden. Iſt aber eine leichte oder ſchwere erwun un er 
dabei eingetreten, fo ſoll, nebft der Stellung an den en Pra unden 
noch eine zweis bis vierjährige BE damit verb a 
17 5 der Zweikampf mit dem dadurch 9 7 jolgten 
Theils beendigt, fo ift der Tod des Geblie be he 
ein N Mord, an dem andern Theile mit it dem © 
beſtraſen. Die Strafe der Secundanten eines Tai del 
ällen, wo kein Tod erfolgt war, derjenigen gleich, d 
Streitenden veſtgeſetzt iſt.“ 
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